Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 


drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 10. April 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Bruder Luſtig. 
Von Ferd. Röfe, 


Bruder Luſtig ging eines Morgens über Feld und 
fang, „daß die Haide wackelte.“ Er war aber fo ver⸗ 
gnügt, weil er zu Felde gelegen und weil er große 
Beute gemacht, und weil er's geſtern all' verjubelt, und 
weil er nur noch zwei Kreuzer und ein Stück Brod in 
der Taſche hatte. 

Sprach St. Peter zu St. Paul: „Sieh' an Dei⸗ 
nen Bruder Liederlich, den Du ja reich gemacht haſt! 
Wozu hat er's angewendet?! Der kommt nie in den 
Himmel.“ 

Sprach St. Paul zu St. Peter: „'S iſt noch ein 
Wellkind, aber fein Herz iſt gut, ſonſt wär' er nicht 
ſo luſtig im Unglück. Er kommt doch in den Himmel. 
Merk' auf!“ 

Setzte ſich St. Paul in Geſtalt eines alten Solda⸗ 
ten an den Weg und bat um ein Almoſen, als Bruder 
Luſtig vorbei kam. ; 

„Wir woll'n brüderlich theilen, Kamerad,“ fagte 
Bruder Luſtig: „da haſt Du'n Kreuzer und 's halbe 
Laib Brod!“ Nun verzehrten fie ihr Brod und jeder 
ging ſeiner Wege. a 

Setzte ſich St. Peter in Geſtalt eines alten Solda⸗ 
ten in den Wald und bat um ein Almoſen, als Bruder 
Luſtig vorbei kam. \ 

„Kamerad,“ fagte Bruder Luſtig: „da haft Du’n 
Kreuzer. Schuft, der mehr giebt als er hat! — Juchhei! 


nun brauch' ich nicht mehr zu ſorgen, wofür ich den 
Kreuzer ausgeben wollt'. — Aber Hunger hab' ich, 
wie ein Wolf.“ 

Da zog St. Peter ein ganzes Lamm aus ſeiner 
Patrontaſch' und ſagte: „Mach' ein Feuer und 'n Brat⸗ 
ſpieß und brate das Lamm. Wir wollen brüderlich thei⸗ 
len. Ich will derweil ein wenig ſchlafen, aber daß Du 
mir nicht davon iſſeſt, ehe ich wieder komme!“ — 

„Wo denkſt Du hin, Bruderherz!“ ſagte Bruder 
Luſtig: „leg' Dich ruhig ſchlafen,“ und nun zog er 
ſein Seitengewehr, ſchlug dürres Holz herunter, machte 
einen Bratſpieß, balgte das Lamm aus und briet es an 
dem Feuer. . 

Der Braten roch ſehr appetitlich und Bruder Luſtig 
hatte ſchrecklich Hunger. Er pfiff, er ſang, er rief end⸗ 
lich, aber St. Peter kam nicht wieder. Da nahm er 
das Herz des Lammes heraus und verſpeiſete es. 

Als er fertig war, kam St. Peter und ſprach: „So, 
nun wollen wir das Lamm brüderlich theilen. Du haſt 
doch nicht davon gegeſſen?“ 

„Wo denkſt Du hin, Bruderherz!“ ſagte Bruder 
Luſtig: „Du hatteſt mir's ja verboten!“ 5 

Nun ſchnitt St. Peter das Lamm in zwei Hälften, 
da ſah man, daß das Herz fehlte. 

1 „Wo iſt das Herz geblieben, Kamerad?“ ſprach 
eter. 

„Du mußt ein dummes Brüderchen ſein!“ ſagte 
Bruder Luſtig: „weißt nicht einmal, daß ein Lamm kein 
Herz hat?“ 


/ 


Als fie gegeffen hatten, gingen fie weiter und mußten 
durch einen Fluß waten. „Ob der Fluß tief iſt?“ ſagte 
Bruder Luſtig. 

St. Peter zog ſeine Schuhe aus und ſprach: „Jeder 
kann durch den Fluß gehen, nur wer des Tages gelogen 
hat, der muß erſaufen.“ 

Da ſchlug dem Bruder Luſtig das Herz, aber er 
ſchämte ſich und ging in den Fluß. St. Peter ſchritt 
bequem hindurch, aber dem Bruder Luſtig ſtieg das 
Waſſer immer höher, bis an's Knie, bis an den Bauch, 
bis an die Bruſt. f 5 

„Hilf, Bruder,“ rief er, „ſonſt muß ich ertrinken!“ 

„Haſt Du das Herz des Lammes gegeſſen?“ fragte 
St. Peter. . 

„Nein!“ ſchrie Bruder Luſtig, und das Waſſer ſtieg 
ihm bis an den Mund. — 

Sprach St. Peter: „Ich kann Dir nicht mehr helfen. 
Aber Du haſt im Himmel den Kreuzer zu gut, den Du 
mir Armen gabſt. Willſt Du jetzt ertrinken und in den 
Himmel kommen, oder ſoll ich Dich um des Kreuzers 
willen beim Leben erhalten?“ 

„Laß mich leben,“ ſagte Bruder Luſtig: „es gefällt 
mir noch ſo gut auf Erden.“ 

Da fiel das Waſſer, und Bruder Luſtig kam auf's 
Trockne. St. Peter war nicht mehr zu ſehen, aber St. 
Paul kam des Weges und ſprach: „Ich habe einen 
Beutel mit Geld gefunden, den wollen wir theilen, weil 
Du Dein letztes Brod und Geld mit mir getheilt haſt.“ 

„So geht's in der Welt, der Eine kriegt den Beutel 
und der Andere kriegt's Geld.“ 

„Wer das Herz des Lammes gegeſſen hat, ſoll das 
Geld haben.“ N 

„Ich habe das Herz des Lammes gegeſſen!“ ſagte 
Bruder Luſtig und nahm das Geld. 

Nun gingen ſie zuſammen weiter und kamen in 
eine Stadt, da war groß Geſchrei, weil der Sohn des 
Königs geſtorben war. 

„Jetzt ſollſt Du auch ſehen, wozu der Beutel gut 
iſt,.“ ſagte St. Paul, zog der Leiche den Beutel über 
den Kopf und ſprach: 

Grad und eben, 

Tod und Leben; 
Das rothe Geld 
Iſt von dieſer Welt, 
Wer den Beutel hat, 
Kann fruͤh und ſpat 
Auch das Leben geben. 

Da wurde der Königsſohn wieder lebendig und 
war großer Jubel in der Stadt, und am meiſten ließ 
Bruder Luſtig d'rauf gehen, fo daß bald fein Geld ver- 
than war, und er bei den Wirthen noch tüchtig in der 
Kreide ſtand. Da ſchnürte Bruder Luſtig ſein Bündel 
und machte, daß er aus der Stadt kam. Vor dem Thore 
begegnete ihm St. Paul. 

„Wo willſt Du hin?“ fragte ihn Bruder Luſtig. 
Sprach St. Paul: „Da drüben iſt dem Königs⸗ 
ſohn ſeine Braut auch geſtorben; die will ich auch wieder 
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lebendig machen, ſonſt grämt ſich der Königsſohn doch 
wieder zu Tode.“ 

„Du ſollteſt Dich auf Deinen alten Tagen mehr 
ſchonen, Kamerad!“ ſagte Bruder Luſtig. „Gieb mir 
den Beutel.“ 

„Du haſt Dir doch den Spruch gut gemerkt?“ 
ſagte St. Paul. 

„Ih freilich,“ antwortete Bruder Luſtig: „gieb nur 
her.“ Und St. Paul gab ihm den Beutel. f 

Als er zum Königshofe kam und ſagte, er wolle 


die Königstochter wieder lebendig machen, da war große 


Freude. Der König ſprach aber: 

„Der, welcher meinen Schwiegerſohn lebendig ger 
macht hat, das war ein alter Mann. Du biſt ein Be⸗ 
trüger. Wenn Du meine Tochter lebendig machſt, iſt's 
gut und ſollſt Du eine Tonne Goldes haben, kannſt 
Du's aber nicht, ſo laß ich Dich hängen!“ — 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Die allgemeinſte Theilnahme fand vor Kurzem in 
Paris das Schickſal der Marie Dupleſſis. Wer war 
ſie? Eine, die wir hier kaum zu nennen wagen wür⸗ 
den, wenn ſte noch lebte. Ihre Geſchichte bildete in 
den letzten Wochen den Converſationsgegenſtand in allen 
Salons, und alle Zeitungen haben von ihr geſprochen. 
Sie war das Original von Sue's „Fleur de Marie“ 
(Marienblume) in den „Geheimniſſen“ und gehörte zu 
der Klaſſe von Frauen, die nur in Paris exiſtiren können. 
Sie war die ächte Nachfolgerin der Marion Delorme 
und der Sophie Arnould; ſie glich dieſen durch ihre 
wunderbare Schönheit, durch ihren lebhaften Witz und 
ihre Mildthätigkeit; nur durch ihre bittere Reue und 
ihren frühen Tod unterſchied ſie ſich von ihnen. Die 
Verſteigerung ihrer Hinterlaſſenſchaft brachte ihre außer⸗ 
ordentliche Lebensweiſe völlig ans Licht und bewies, 
daß die Geſchichteu von Aehnlichem in der Regentſchafts⸗ 
zeit und unter Ludwig XV. keine Mährchen ſind. Jede 
koſtbare Seltenheit, welche durch Geld zu erwerben iſt, 
jedes Kunſtwerk, das Geſchmack und Genie erfinden kann, 
Gold, Silber und Juwelen waren in ihrem Haufe aufs 
gehäuft. Die einzige große Pendule, welche Monbro 
lieferte, die die ganze Fläche auf dem Kamine einnahm 
und von dem Herzoge von Orleans nicht gekauft wurde, 
weil ſie ihm zu theuer war, die berühmte „Venus“ von 
Pradier, das beſte Werk von Paul Delaroche: ihr Por⸗ 
trait mit vielen andern Figuren, ihr Bett von rofa Atlas 
mit Spitzen belegt, in welchem ſie ſtarb, ihre Equipage, 
vielleicht die ſchönſte in Paris, welche die Bewunderung 
aller Fremden erregte, ein prächtiges arabiſches Pferd, 
das ſie kurz vor ihrem Tode geritten hatte, Alles wurde 
verſteigert. Auch fanden ſich bei der Auction alle Nota⸗ 
bilitäten der Hauptſtadt ein und für manche Gegenſtände 
wurden ungeheuere Summen bezahlt. Selbſt die Her⸗ 


zoge von Nemours und von Montpenſter befanden ſich 
unter den Anweſenden. Marie Dupleſſis war erſt vor 
fünf Jahren in ihrem Bauermädchenhäubchen und ihren 
Holzſchuhen aus der Normandie in Paris angekommen. 
Sie ſtand da im neunzehnten Jahre. Ihr erſtes Aben⸗ 
teuer iſt unbekannt, aber ſie ſtarb, von allem Glanz, von 
allen Huldigungen umgeben, aus Reue und Melancholie. 
Jede Kunſt wurde aufgeboten, ſie wieder für das Leben 
zu gewinnen, aber Alles hatte den Reiz für fe verloren. 
„Meine Mutter nur möchte ich noch einmal ſehen,“ ſagte 
fie einſt; augenblicklich flog ein Bote in das Geburts- 
dörſchen Mariens und bald zeigte ſich das Bild der 
alten normandiſchen Bauerfrau in den goldenen Spiegeln. 
Sieben Tage und ſieben Nächte ſaß die ſterbende Schöne 
da, des Lehens müde und doch den Tod fürchtend, hielt 
unabläſſig die Hand der Mutter feſt und ihr letzter 
Athemzug war ein Gebet um noch eine Stunde Leben. 
Und während dieſes langen Todeskampfes ſtand ihr 
Haus allen Freunden offen, wurde ihr Zimmer nicht 
leer von Beſuchern, die ſcherzten und ſpielten und Mufif 
machten, indeß die alte Mutter auf den Knieen lag und 
betete, daß Gott ihrem reuigen ſchönen fündhaften Kinde 
vergeben möge. Bei der Auction wurde ein ganz altes 
dünnes abgegriffenes Gebetbuch, das Marie mit aus der 
Heimath gebracht und das ſie in ihren letzten Stunden 
wieder hervorgeſucht hatte, beſonders begehrt. Zuletzt 
erſtand es Sue, der nach der Verſtorbenen ſeine „Fleur 
de Marie“ geſchaffen hat, für fünfundzwanzig Thaler. 


Vor Einführung des Penny-Porto in England 
hatte die Zahl der alljährlich in den drei vereinigten 
Königreichen beftellten portopflichtigen Briefe 75 Millio- 
nen betragen; im vorigen Jahre belief fich die Zahl der— 
ſelben auf faſt 300 Millionen, das Vierfache der 
frühern Zahl! — Jeder Geſchaftsmann möchte jetzt 
ſchon bitten: unſer täglich Brod gieb uns heute — und 
eine neue Portotaxe. | 


Für Naturforſcher. Ein ſchleſiſches Lokalblatt 
annoneirt weibliche Umſchlagetücher. Die „Freikugeln“ 
wünſchen das Männchen dazu zu ſehen. 

Der älteſte Menſch auf Erden ſoll eine Frau in 
Moskau ſein, die 168 Jahre zählt und in ihrem 122ften 
Jahre den fünften Mann heirathete. 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 5. April 1847. 


(Schluß.) An Sehenswurdigkeiten wird uns nachſtens etwas! 


recht Intereffantes gezeigt werden. Hr. Mechanikus T. Blank 
wird das Modell einer Eiſenbahn en miniature ſo wie das 
Modell einer Centrifugalbahn hier aufftellen und erklären. — 
Zum fünften oder ſechsten Mal haben wir wieder einen vollftän- 
digen Winter. Es hat ſich ein nicht unbedeutender Froſt wieder 
eingeſtellt, die Straßen ſind mit einer, einen halben Fuß hohen 
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Schneedecke belegt und die Schlittenbahn iſt wieder complett. 
Nun kann zum dritten Mal das Aufeiſen und Fortſchaffen des 
Eifes aus den Straßen der Stadt bewerkſtelligt werden, denn 
zweimal iſt das ſchon in dieſem Jahre mit nicht unerheblichen 
Koſten fuͤr die Hausbeſitzer und Stadtkommune geſchehen. Eine 
zu dieſem Zweck brauchbare Maſchine, für welche Hr. Präfident 
Lauterbach eine Praͤmie von 30 Thlr. bekanntlich ausbot, iſt 
noch nicht erfunden. Die gemachten Beſchreibungen und Vor⸗ 
ſchlaͤge zu einem ſolchen Inſtrument ſind nicht fuͤr praktiſch be⸗ 
funden worden. — In unſerm Theater haben wir in letzter 
Zeit manche Repriſe ſehr alter, vom Repertoir ſeit langer Zeit 
geſchwunden geweſener Stuͤcke geſehen, was zum Theil das Gaſt⸗ 
ſpiel des Fräulein Viereck vom Berliner Hoftheater bewirkte. 
„Das Tagebuch,“ „Nehmt ein Exempel dran,“ „Die Königin 
von 16 Jahren,“ „Der Ball zu Ellerbrunn,“ „Die Jungfrau 
von Orleans,“ ſind alles Stücke die wir entweder ſeit undenk⸗ 
licher Zeit oder doch ſeit ſehr vielen Jahren hier nicht ſahen. 
Auch Webers Euryanthe, die in voriger Woche hier zur Auf⸗ 
führung kam, hatte 8 bis 9 Jahre geruht. Uriel Acoſta iſt bis 
jetzt ſieben Mal ſeit der kurzen Zeit der erſten Aufführung gege⸗ 
ben und jedes Mal bei ſehr gut beſetztem und manchmal auch 
brechend vollem Hauſe. Das Stuͤck hat hier ungemein ange⸗ 
ſprochen und iſt ein ſehr gutes Kaſſenſtuͤck geweſen. Fräulein 
Viereck trat geſtern zum 1 Male als Johanna d'Arc in der 
Jungfrau von Orleans auf und fand vielen wohlverdienten Bei⸗ 
fall. — In der ſtaͤdtiſchen Reſſource nahm in voriger Ver⸗ 
ſammlung ein Vorſtandsmitglied, Hr. Buͤrgermeiſter Sperling, 
auf längere Zeit Abſchied. Er iſt als Landtags⸗Deputirter bes 
reits nach Berlin abgereiſt und gedenkt nach Beendigung des 
Landtags noch eine Reiſe nach Paris zu machen, ſo daß er erſt 


nach 4 bis 5 Monaten wieder nach Königsberg zurückkehren 


wird. Er ſteht in großer Achtung und Liebe bei den Mitglie⸗ 
dern der ſtaͤdtiſchen Reſſouree und dieſelben bedauern ſehr ein 
ſo tuͤchtiges und beliebtes Vorſtandsmitglied ſo lange entbehren 
fel muͤſſen. Der Geiſt der Ideen-Aſſociation wird in dieſer Ge⸗ 
ellſchaft immer reger und die Vorträge mehren ſich mit jeder 
Verſammlung. Dieſelben haben faſt durchweg einen leicht faß⸗ 
lichen, populären Charakter angenommen und werden oft von 
ſchlichten Bürgersleuten mit großer Klarheit und Verſtaͤndniß 
gehalten. Die gediegenen Vorſchlaͤge und Vortraͤge des Herrn 
Holzhaͤndlers B., der deter S. und des Schnei⸗ 
dermeiſters H. werden ſtets gerne und mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit gehört. In der letzten Verſammlung mußten leider mehre 
ſehr populäre, gute Vorträge wegen der beſchraͤnkten Zeit zu⸗ 
ruͤckgelegt werden, und man wuͤnſcht ſehnlichſt, daß wenigſtens 
einige davon das naͤchſte Mal vorkommen möchten, namentlich 
der Vortrag des Mitgliedes, Hrn. Partikulier 3., über das im⸗ 
mer mehr hier einreißende, verderbliche Hazardſpiel, durch wel⸗ 
ches mehre Perſonen, namentlich junge Leute zu allerlei Laſtern 
verführt und verlockt werden und einzelne Gauner ſich mit dem 
Suͤndengelde bereichern und große Rollen ſpielen. Es ſind da⸗ 
rin Beiſpiele angeführt, nach welchen es hier gewiſſe Hazardſpiel⸗ 
Banquiers geben ſoll, die ihre Opfer im eigentlichen Sinn des 
Wortes ausziehen und ſich ein ziemliches Vermögen auf dieſe 
Weiſe ergaunert haben. Auch der Vortrag eines geachteten 
Arztes uͤber die u ſo häufig vorkommenden Unterfuchungen 
wegen Verheimlichung der Schwangerſchaften und der Anwen⸗ 
dung von Abortiv⸗Mitteln. Eine Erſcheinung, die ſich in den 
letzten Jahren hier nicht ſelten gezeigt haben ſoll. Ein Frauen⸗ 
zimmer ift unter andern mit einer achtjaͤhrigen Zuchthausſtrafe 
Ferner war ein Antrag des Herrn 
Gaſtwirth H. uͤber das bedrohliche Schwinden der Heiligkeit des 
Eides und die hier häufig vorkommenden Beten zum 
Meineide, angemeldet. III. 


Auflöfung der Charaden in No. 42: 
Hutſchachtel. Geldmangel. 
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Reise um die Welt. 


** Man had jetzt im Salmiakſpiritus ein Mittel ent⸗ 
deckt, die Berauſchung durch den Schwefeläther ſchnell wieder 
aufzuheben, nachdem der Letztere bei ſchmerzlichen Operationen ſei⸗ 
nen Dienſt geleiſtet hat, und dies dürfte die wichtige Entdeckung, 
die unter Umftänden gefährlich werden koͤnnte, erſt vervollſtaͤndigen. 

„ Jenny Lind hat dem Direktor Brinn in London eine 
Entſchadigung von 2000 Pfd. Sterl, geboten für die Ruͤckgabe 
ihres früheren mit demſelben abgeſchloſſenen Contraktes. Sie 
wird bekanntlich nicht im Theater des Herrn Brinn, ſondern des 
Herrn Lumley gaſtiren. 

, In alle Geſellſchaften, in die man Fanny Cerrito 
in Berlin einladet, wird auch ihre zahme kunſtverſtaͤndige Ziege 
mit eingeladen. Der Berliner Kunſtenthuſiasmus traͤgt Fanny⸗ 
cerritoesmeraldaziegenbartſeidenhaarfingerringe. 

„ In Tilſit haben die Mitglieder der Buͤrger-Reſſource 
eine theatraliſche Vorſtellung im Schauſpielhauſe zum Beſten eines 


wohlthatigen Zweckes gegeben. „Der verſiegelte Bürgermeiſter“ 


wurde gegeben, und zuletzt „der alte Feldherr“ mit einem 
Perſonal von 74 Sängern und vollſtaͤndigem Orcheſter aufgeführt. 
Das Eintrittsgeld betrug 10 Sgr. und brachte bei gedraͤngt vollem 
Haufe eine Einnahme über 200 Rthlr. 

* Der Stuttgarter Beobachter ſchreibt: Das erfin⸗ 
deriſchſte Geſchoͤpf der Erde iſt ohne Zweifel der Buchhändler. 
Da erſcheint in Leipzig ein Roman unter dem Titel: „Caſa⸗ 
nova, oder Begebenheiten eines Weltmanns,“ Seitenſtuͤck zu 
„Martin der Findling.“ Ein Roman von Eugen Sue. Unter 
dieſer Sue-Flagge wird das Machwerk in alle Leihbibliotheken 

eingeſchwaͤrzt, ohne daß E. Sue jemals daran gedacht hat, einen 
Roman „Caſanova“ zu ſchreiben. Der „Beobachter“ tauft dieſen 
Kunſtgriff mit dem richtigen Namen und ſchließt mit den Worten: 
„unter dieſen umſtänden gehen in Deutſchland die Lumpenhaͤndler 
der ſchoͤnſten Zukunft entgegen.“ 

„ Im Conſervatorium der Muſik zu Paris befinden ſich 
ſeit einiger Zeit mehrere junge Zürkinnen, um ihre Sopranſtim⸗ 
men fuͤr Conſtantinopel auszubilden. 

** Nach einem Schreiben aus Ascenſion vom 1. Januar 
ſoll an der afrikaniſchen Weſtkuͤſte, Gallinas genannt, eine grauen⸗ 
volle Negermetzelei ſtattgefunden haben. Ein Sklavendepot wurde 
von engliſchen Kreuzern ſo eng blockirt, daß die Sklavenbeſitzer, 
da ſie es unmoͤglich fanden, ihre Beute einzuſchiffen, und nicht 
länger die Unterhaltungskoſten tragen wollten, die geſammte Zahl, 
nicht weniger als 2000 Perſonen, mit kaltem Blute enthaupteten. 

a „ Ein junger Javaniſcher Fuͤrſt, Radin⸗Saleh, der ſich 
der Malerei gewidmet hat und jetzt in Paris der Kunſt lebt, hat 
dem Könige von Holland eine von ihm ſelbſt gemalte Tigerjagd 
zum Geſchenk angeboten. ; 

In der Nähe von Goſtyn, Provinz Poſen, verſuchten 
zwei Slowaken, einen Waldwart zu berauben, wurden aber von 
dem vierzehnjährigen Sohne deſſelben erſchoſſen, nachdem ſie den 
Vater ſchwer verwundet und die zwoͤlffaͤhrige Tochter erhängt hatten. 


„Den Befeſtigungen auf der Pfaffendorfer Höhe bei 
Koblenz (auf dem rechten Rheinufer, oberſtrom Ehrenbreitſtein) 
ſoll der Name „Aſterſtein“ zu Ehren des hochverdienten Chefs 
des Ingenieurcorps, Generals der Infanterie v. After, ertheilt 
werden. Der Koͤnig verwarf den Vorſchlag, die betreffenden Werke 
„Fort Aſter“ zu nennen, und wählte ſelbſt den deutſchen Namen. 

„' Von dem bekannten Mechaniker Karl Baunſcheit 
zu Poppelsdorf bei Bonn iſt ein chirurgiſches Inſtrumentchen ers 
funden worden, das beinahe eben ſo allgemeines Intereſſe erregen 
dürfte, als der Aetherdampf. Es iſt ein künſtlicher Blutigel, 
woran ſich Engländer, Deutſche und Franzoſen lange abgemuͤdet, 
das aber auch dem Erfinder ſechs Jahre Arbeit und jedes Ein⸗ 
kommen gekoſtet hat. Derſelbe hat bereits Anſtalten getroffen, 
ſeine Erfindung im Auslande zu ſichern. 

, Im Polizeigebaͤude zu Münden iſt jetzt ein Anfrage- 
Bureau eingerichtet worden, wo maͤnnliche und weibliche Dienſt⸗ 
boten und Zagelöhner unentgeltliche Auskunft erhalten, wer Tage⸗ 
loͤhner und Dienſtboten ſucht, fo wie umgekehrt den Dienſtherr⸗ 
ſchaften Dienſtboten und Arbeiter gleichfalls unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen werden. 

* Am erſten Oſterfeiertage war das Kroll'ſche Lokal in 
Berlin von Beſuchern überfüllt. Bei den gelungenen Vorſtel⸗ 
lungen der Herren Brill und Siegmund kam auch die optiſch⸗ 
plaſtiſche Darſtellung der Buͤſte des Ignaz Loyola vor, welche 
von dem Publikum mit Ziſchen empfangen, während dem darauf 
folgenden Bildniß Eugen Sue's lebhafter Beifall geſpendet wurde. 

„ Am 29. März, Morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr, iſt. 
das Dominium Hartmannsdorf, bei Landshut, in Flammen 
aufgegangen. Sieben Menſchen (ein Knecht und ſechs Dienſt⸗ 
madchen) erſtickten, und, außer anderm Vieh, kamen allein 53 
Kuͤhe in den Flammen um. 

+. Man schreibt der „Gazette de Mons“ unterm 23. März, 
daß in der Kohlengrube De la Graine eine Exploſion Statt 
gefunden habe. 17 verſtuͤmmelte und verbrannte Leichname hatte 
man ſchon aufgefunden; zu 7 andern konnte man des Feuers 
wegen nicht gelangen. Nur 17 Arbeiter, welche jedoch mehr oder 
minder verletzt ſind, wurden gerettet. — Spaͤtern Nachrichten 
zufolge waren noch 3 Arbeiter gerettet worden. Andere 5 Ar⸗ 
beiter, welchen es im Augenblick, wo der Vorfall ſich ereignete, 
gelungen war, ſich zu retten, find fpäterhin an ihren Wunden 


verſchieden. Im Ganzen beträgt die Zahl der Verungluͤckten 27. 


PP 


Leider ſind ſie — zum großen Nachtheil ihrer nachgelaſſenen Fa⸗ 
milien — bei der Caisse de Prévoyance nicht verſichert. 

„ In Wittenberg hat der Infanterie-Officier v. H. 
ſich aus Lebensüberdruß durch einen Piſtolenſchuß getöͤdtet, 
wie ſich das aus ſeinen nachgelaſſenen Briefen ergiebt. 

„ Verſchiedene neu erfundene Milch meſſer werden jetzt 
von dem Geſundheitsratb in Paris unterſucht. Durch einige der⸗ 
ſelben ſoll man faſt augenblicklich eine etwanigt Verfaͤlſchung der 
Milch erkennen können, 


Hierin Schaluppe. 


Ne 43, 


b 250 Inſerate werden à 1 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500, und N 


Am 10. April 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


Zur Geſchichte der Danziger Kritik. 


„Wenn ich ernſt und kräftig geredet habe, ſo geſchah es 
nicht, weil ich mich fuͤr einen Meiſter hielt oder irgend 
etwas vorſtellen will, ſondern weil meine Seele von einem 
herrlichen Gegenſtande ganz ergriffen war, und weil ich 
das Friſche und Tuͤchtige Uber Alles liebe, wohlbewußt, 
daß eine gewiſſe galante Mittelmaͤßigkeit vielfach mehr 
Sicherheit giebt.“ 

Thibaut, uͤber Reinheit der Tonkunſt, S. 4. 

Es hat in Danzig, namentlich ſeit dem Jahre 
1780, mehrfach Männer gegeben, welche durch eine 
gründliche, ernſte und tüchtige Kritik die Kunſtleiſtungen, 
ſowie den Geſchmack des Publikums zu verbeſſern trach⸗ 
teten. Sie ſcheinen, wenn man namentlich Auswärtige. 
darüber hört, keinen nachhaltigen Erfolg gehabt zu har 
ben; mehre Unternehmungen der Art hatten trotz ihrer 
Tüchtigkeit, oder wohl gerade deßwegen nur kurzen Be⸗ 
ſtand. Jetzt, bei der vielleicht noch trügeriſchen Morgens 
rothe einer ſchönern Zeit, glaubten Manche, wie ich 
ſelbſt, den Boden der Kunſt beſſer vorbereitet, und nenne 
man dies immerhin ein Verſehen, wenn man das Herz 
dazu hat. Auf wiederholten Antrag übernahm ich die 
muſikaliſchen Berichte für dieſes Blatt, d. h. nach meiner 
Erklärung: ſorgfältige und gewiſſenhafte Kriliken der 
Leiſtungen, nicht etwa bloß Referate darüber, wie oft 
man geklatſcht, und ob das Haus voll geweſen, auch 
nicht ſchönthuende Floskeln, wie man ſie in andern 
Blättern: in Maſſe vorfinden kann. Auf Widerſpruch 
war ich gefaßt, allenfalls auch auf Gehäſſigkeiten, ob» 
wohl ich die beſonders ungünſtigen Umſtände nicht ganz 
vorausſehen konnte. Geringfügige Nebendinge, wie das 
Aufnotiren einiger Bemerkungen, die zweimalige Anwen⸗ 
dung einer Stimmgabel, um die Stimmung des Orche⸗ 
ſters zu probiren, mußten gewiſſen Leuten mehre Monate 
lang Stoff zu Witzeleien von der ſchlechteſten Sorte 
geben; Leuten, die ich in ihrem Streben noch weniger 
als in ihrer geiſtigen Bildung für ebenbürtig erkennen 
kann. Ich fertigte ſie auf den Rath einiger Freunde 
ein für alle Mal ab und begnügte mich fernerhin, ſolches 
Treiben zu verachten.) Auch, als in Folge meines 


* U 
if) Nirgends hat man mir Einwürfe gemacht, welche die Prin⸗ 
cipien der Kunſt und ihrer Kritik betrafen, worauf es den 
Gegnern auch durchaus nicht angekommen ſein wird. Den 
einzigen mit einigem Scheine damals vorgebrachten Tadel 
muß ich jetzt dahin berichtigen: daß der Componiſt A. 


Schweigens die Mittelmäßigkeit auf der Bühne burch 
Komödianten-Späße den roheften Theil des Publikums 
an ſich zu ziehn ſuchte, der ſchon ohnehin hier ſo ſehr 
dominirt, ertrug ich es, ohne die Faſſung zu verlieren; 
ich freute mich vielmehr, den Beweis geführt zu ſehn, 
daß man die Kritik in ihrer Würde zu begreifen anfinge 
und ſie nicht mehr vornehm ignorirte. Ob ich in der 
Beurtheilung allemal das Rechte getroffen, vermag ich 
nicht, vermag aber der große Haufe noch weniger zu 
entſcheiden. Daß manche Mitglieder ſich zuweilen be⸗ 
leidigt glaubten, iſt eine zwar erklärliche und nicht 
wohl zu vermeidende Sache, thut mir aber leid und ver⸗ 
anlaßt mich zu der nachträglichen Bemerkung: daß ich 
mir bewußt bin, nie auf Kränkung irgend Jemandes aus⸗ 
gegangen zu ſein, daß ich es aber der Kritik unwürdig 
und mit ihrer Richtigkeit unvereinbar erachte, wenn ſie 
von vorne herein darauf ausgeht, nur in angenehmer 
Weiſe ſich über die Künſtler und ihre Leiſtungen aus⸗ 
zuſprechen. Die Zahl ſolcher Kritiker zu vermehren, 
hielt ich mich und halte ich mich auch jetzt für zu gut. 
Am meiſten iſt mir bedauerlich, daß manche ſonſt ge⸗ 
bildete Leute zu Apoſtaten geworden ‚find. und meine une 
veränderte Kritik Anfangs mehr als nachher gebilligt 
zu haben fcheinen; der Grund iſt wohl der, daß für 
manche Leute ohne den Reiz der Neuheit ſelbſt die Wahr— 
heit nicht das rechte Intereſſe behält. Jetzt, wo mein 
Beruf mehr als je meine Zeit und Kräfte in Anſpruch 
nimmt, wo ich für die gute Sache der Muſik genug ‚ger 
than und erlitten zu haben glaube, wo ich einige, wenn 
auch nicht ganz die gehofften Früchte meines Wirkens 
ſehe, lege ich lieber beim Lobe als beim Tadel die kriti⸗ 
ſche Feder hin, mit ebenſo ruhigem Gemüthe, wie ich fie 
damals ergriffen hatte. Und ſomit den geehrten Leſern 
mich empfehlend, füge ich nur den Wunſch hin⸗ 
zu: daß recht bald in dem alten Danzig die Kritik ganz 
in ihre Rechte geſetzt werde, da ſie hier noch ſo viel zu 
thun hat; daß recht bald auch in muſikaliſcher Hinſicht 
ein Kritiker aufſtehe, von dem es in der Geſchichte der 


Schumann trotz aller dreiſten Journaliſten doch eriftirtz 
man ſehe nur z. B. den II. Bd. des „Orpheus“ No. 25. 
Wer hätte aber wohl Zeit und Raum, die zahlreichen ganz 
grundloſen Behauptungen und Verneinungen alle zu be⸗ 
ſprechen? Und muß ich erſt ſagen, wie ſpaßhaft die klein⸗ 
lichen Inſinuationen des Unus jedem Unbefangenen und 
auch mir vorkommen? ö 


Muſik einſt heißen könne: er übertraf ſeinen Vorgänger, 
wenn auch nicht an eifrigem Streben, doch an Talent 
und glücklichem Erfolge. 5 

Dr. Brandftäter. 


Nur wenige Worte habe ich der vorſtehenden Er— 
klärung beizufügen. Als triftige Gründe mich bewogen, 
mit dem Beginn der jetzt endenden Saiſon einen Wech⸗ 
ſel in der muſikaliſchen Kritik eintreten zu laſſen, glaubte 
ich in dem Verfaſſer des Obigen den Mann gefunden 
zu haben, der zum wahren Nutzen der Kunſt das Amt 
verwalten würde. Aus früheren Arbeiten, aus feiner 
muſikaliſchen Thätigkeit, wie aus mannigfachen Geſprä⸗ 
chen hatte ich die von Vielen getheilte Ueberzeugung ge— 
wonnen, daß Herr Dr. Brandſtäter mit umfaſſender 
Sachkenntniß ein redliches Streben verband, während 


ſein ehrenwerther Character und feine Stellung eine Bürg⸗, 


ſchaft für“ die Unparteilichkeit und Unabhängigkeit feiner 
Beurtheilungen bor. Meine Wahl, die der Genannte 


auf dringendſtes Etſuchen annahm, wurde von vielen 


gebildeten und geachteten Männern auf das Höchſte ge⸗ 
billigt und man drückte unverhohlen ſeine Freude dar⸗ 
über aus. Leider haben Viele unter ihnen ſpäter 
ſich in ihrem Urtheile ändern laſſen. — Jeder⸗ 
mann, der Urtheil und Ehrenhaftigkeit genug hat, um 
Gabe zu können, wird aber auch noch heute das 


treben des Herrn Dr. Brandſtäter, eine gründliche und 
gewiſſenhafte Kritik der Oper den Mitgliedern derſelben, 


und dem Publikum zu geben, anerkennen müſſen. Selbſt 
manche Ausſtellungen, die ſieh an ſeinen Beurtheilungen 
machen laſſen bezeugten die Ehrenhaftigkeit ſeines Stre⸗ 
bens. Er glaubte den hieſigen Verhältniſſen keine Rück⸗ 
ſichten ſchuldig zu ſein, ſondern den durch eine tüchtige 
muſikaliſche Bildung gewonnenen Mgaßſtab an die muſika⸗ 
liſchen Leiſtungen legen zu müſſen. Hiedurch wurde eine 
Geradheit des Urtheils erzeugt, die Viele unangenehm be⸗ 
rührte und die Gewiſſenhaftigkeit, mit der er durch die An⸗ 
führung von Einzelnheiten ſein Geſammturtheil zu begrün⸗ 
den ſuchte, wollte einem großen Theile des Publikums als 
Pedanterie erſcheinen. Hätte er Zeit gehabt, ſich auf dem für 
ihn neuen Felde der öffentlichen und ſpeciell der Danzi⸗ 
ger Kritik zu orientiren, und hätte man nicht durch Ge⸗ 
häſſigkeiten aller Art feine) Stellung immer ſchwieriger 
gemacht, ſo durfte man ſich von ſeiner Thätigkeit die 


journaliſtik, die weit entfernt, ſich um wahrhaft wichtige 
Intereſſen zu bekümmern, nur Skandal ſucht und ihre 
eigene Jämmerliehkeit nicht anders verdecken kann, als 
dadurch, daß ſie andere Perſonen mit ihrem Schmutz 
bewirft, haben mich natürlich nie beſtimmen können, 
einen Wechſel eintreten zu laſſen. Sie werden auch 
ferner von mir unbeachtet bleiben, und ich, werde den 
Theil des Publikums nur beklagen, deſſen Gefühl für 
alles Beſſere und Edlere fo abgeſtumpft iſt, daß es der⸗ 
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artigen ſcandaloͤſen Kitzels zu feiner Erregung bedarf. 
Die letzten Tage haben mir wieder hinlängliche Beweiſe 
gegeben, zu weleher niedrigen Handlungsweiſe dieſe 
Helden des Skandals fähig ſind. Man kann ſich von 
ihnen jeder Schlechtigfeit verfehen, wie Ehrloſen ihre 
Ehrloſigkeit Rechtstitel genug iſt, jede fremde Ehre ans 
zutaſten. Wer wie ich einen öffentlichen Beruf hat, 
wird ſich dergleichen gefallen laſſen müſſen. Er hat 
keine andere Wehr, als das gute Bewußtſein, nach red⸗ 
lichſter Ueberzeugung zu handeln, Fehler ablegen, nach 
dem Guten und Wahren redlich ſtreben zu wollen. 
Dieſes Bewußtſein habe ich und zudem die Freude, von 
edlen Bürgern dieſer Stadt mein Streben an der Spitze 
zweier Blätter unter den ſchwierigſten Verhällniſſen an⸗ 
erkannt zu ſehen. Es Allen recht zu machen, mich von 
jedem Luflzug der ſogenannten öffentlichen Meinung be⸗ 
ſtimmen laſſen zu wollen, hat nie in meiner, Abſicht ges 
legen, aber ſo gerne ich geneigt bin, begründete Aus⸗ 
ſtellungen zu hören und mich belehren zu laſſen, ſo werde 
ich doch mich ebenſowenig an eine herrſchende Macht verkau⸗ 
fen, als ich durch eine Anzahl von Leuten, die ſich für das 
Publikum ausgeben, in meiner Handlungsweiſe beſtimmt 
werde. Es wird aber eine Zeit kommen, in der offen 
ausgeſprochen werden darf, wie, um mich der jüngſt von 
einem anderen Schriftſteller gebrauchten Worte zu bedie⸗ 
nen, bedeutende Perſönlichkeiten mit der Pöbeljour⸗ 
naliſtik hinter den Couliſſen fraterniſtren, und wie die 
Klugheit ausgezeichneter Jäger ein Wild, das ihren 


Dr. Ryno Quehl. 


Theater. 


Mittwoch den 7. April. Fünfte Gaſtdarſtellung der K. 
Ruſſ. Hofopernſängerin Fräul. v. Marra: Die Pu 
ritaner. Große Oper ein 3 Akten von Bellini. 
Fräul, v. Marra: Elvire. Herr Duban: Arthur 
als Gaſtrolle. al Erg 

Eine große Oper — wenn man die Größe nach 
der Länge meſſen will, ſonſt weiß Handlung und Mufit 
nichts von großartiger Anlage und Ausführung. Jedoch 


werden die Puritaſer nächſt der Norma immer mit für 


das gelungenſte Werk Bellint's gehalten, und einzelne 


| gefällige Melodieen haben fie den Freunden italieniſcher 
ſchönſten Früchte verſprechen. Die Angriffe der Pöbel⸗ 


Muſik beſonders lieb gemacht. Die heutige Aufführung 
kann lait Rückſicht auf die Anforderungen, die man 


billigerweiſe an das Privatunternehmen einer Provinzial⸗ 


Bühne ſtellen darf, im Ganzen eine befriedigende, in 
Betreff Einzelner eine vorzügliche genannt werden. — 
F äul. von Marra bewährte wiederum alle die ſchon 
gerühmten Vorzüge ihres Gefanges und Spieles. Ihre 
heutige Kunſtleiſtung erreichte namentlieh in dem überaus 
kunſtvollen und anwuthigen Vortrag der Polgcca im 
erſten Akt: „Gefällt Euch das Mädchen im Frauenge⸗ 


1 


Schlingen entgeht, gern mit Hunden zu Tode hetzen möchte. 


— ͥ — 


wande ?“ und in der mit tief ergreifender Wirkung aus⸗ 


geführten Scene des Wiederſehens im 3. Akte eine be⸗ 


Mund tnowerlhe Höhe. Dieſe Seene ſtellt der Elvira 
auch in Bezug auf die dramatiſche Darſtellung eine 
höchſt ſchwierige Aufgabe. Elvira, dureh Arthurs Lies 
beslied aus dem Wahnſinn, der ſich ihrer bemächligt hatte, 
plötzlich erweckt, fühlt einen Augenblick in des Geltebten 
Armen die ganze Wonne ſeines Beſitzes. Aber Arthurs 
eigenes Wort erinnert fie an die Trennung und ihren 
bittern Schmerz über die vermeintlich. Untreue. Nicht 
drei Monde, drei Jahrhunderte ſcheinen ihr in Jammer 
verfloſſen zu fein. Da erfaͤhrt fie von Arthur den Grund 
feiner Entfernung, fie erwacht ganz aus ihrer Melans 
cholie, verfällt aber noch einmal bei der Rückkehr der 
ihren Arthur drohenden Gefahr in die frühere Geiſtes⸗ 
abweſenheit, bis die Verkündung der Begnadigung ihr 
endlich Glück und Ruhe giebt. Unſer Gaſt hat durch 
die feinſte Nüaneirung dieſer ſchwierigen Uebergänge eine 
ſeltene Meiſterſchaft bewährt und wir freuen uns, daß 


das kunſtſinnige Publikum die Leiſtung der Künſtlerin 


nach, Gebühr, gewürdigt hat. Vortrefflich wurde die 
Gaſtin durch den andern Gaſt, ‚Herrn. Duban, unter⸗ 
ſtützt, der aus beſonderer Gefaͤlligkeit den Arthur über⸗ 
nommen hatte. Herr Duban, deſſen Geſangsleiſtung 
den Erwartungen, die man von einem tüchtigen und ge⸗ 
bildeten Sänger hegen konnte, völlig. entſprach, zeigte 
Ege daß ihm auch Darſtellungstalent und lebendiges 

Spiel zu Gebote ſteht, wenn er nur den Witten hat, 
ſich gelten zu machen. Im Anfang ließ ſich zwar eine 
gewiſſe Haſt und allzugroße Beweglichkeit nicht verken⸗ 
nen, aber Beides verlor fich fpäter und feine ganze Dar⸗ 
ſtellung, ‚hatte einen fo, innigen Ausdruck und eine fo 
ſeelenvolle Wärme, wie wir ‚fie, früher nicht wahrgenom- 
men haben. Der Beifall des Publikums, der auch. ihm 
reichlich geſpendet wurde, wird Herrn Duban den beſten 
Beweis geliefert haben, daß es eben ſo dankbar feine 
Gefälligkeit, als die Güte feiner Leiſtung anerkannte. — 
Auch Herr Neumüller Gichard) und Herr Gende 
jun. (Sir Georges) trugen zum Gelingen des Ganzen 
nach Kräften bei. Das Spiel des Erſteren gewinnt an 
Leichtigkeit und Sicherheit, nut eignet ſich feine kräftige 
und wohlklingende Stimme weniger für die Verzierungen 
des italieniſchen Geſanges., Der Letztere hat erſt zu ſel— 
ten die Bühne betreten, als, daß ſich an ihn ders ſelbe 
Maßſtab des Urtheils legen ließe, aber es fteht zu er⸗ 
warten, daß es ihm bei redlichem Streben bald gelingen 
wird, feiner ſchöͤnen Stimme auf der Bühne mehr Gel— 
tung zu verſchaffen und, fein jetzt noch unbeholfenes 
Spiel zu vervollkommnen. Fräul. Rivola (Henriette) 
ſtand hinter den Genannten leider ſehr zurück. Ihre 
Mittel mögen nicht ſo unbedeutend ſein, als man nach 
dieſer Leiſtung, wohl ſchließen mag, indeß hat der Man⸗ 
gel an Beſchaͤftigung auf ihre Euewickelung keinen gün⸗ 
ſtigen Einfluß geübt. Der weibliche Chor fehien heute 
um eine Perſon verſtärkt zu ſein.— Jedenfalls ihut. 
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einen reichen Genuß und viel Abwechſelung. 
die Fräulein von 


dieſer Damen zu ſingen und die Anderen ihre Wirſam⸗ 
keit nur auf Ihre Erſcheinung beschränken zu wollen. 
Dr. Ryno Quehl. 


Kaiüten fe s ch t. 


— Das Programm des heutigen Concertes verſpricht 
Außer den 
Volksliedern und beliebten Arien, 
Marra vorzutragen die Güte haben wird, ſoll die 
prächtige Ouverture Mendelsſohns „Meeresſtille und 
glückliche Fahrt“ durch ein wohlbeſetztes Orcheſter zur 
Ausführung kommen, und Herr Deneke wird die 
Freunde eines eben fo funftreichen als ſeelenvollen Violin⸗ 
ſpieles durch den Vortrag eines Concertes von Vieur⸗ 
temps erfreuen. Von den Compoſitionen Rich ard 
Gense's wird Herr Neumüller eine Romanze fingen 
und Herr Stotz will durch einen ſcherzhaften Vor⸗ 
trag auch den Humor in die Hallen des Artushofes 
einführen. Wir haben unter dieſen Umſtänden wohl 
den Concertgebern nicht 95 eine zahlreiche Theilnahme 
zu wünſchen. — 


Marktbericht vom 6. bis 9, April. 


An unſerer Korn⸗Boͤrſe herrſcht eine ſehr flaue Stimmung, 
da von Auswärts die Berichte immer niedrigere Preiſe von allen 
Getreide = Sorten notiren, und nur zu bedeutend, herabgeſetzten 
Preiſen iſt jetzt hier ein Verkauf von Weizen zu erzwingen, wo⸗ 
gegen alle andere Arten von Getreide ſich halten, weil unſere 
Conſumtion davon ſelbſt Alles, was am Markt kommt, ver⸗ 
braucht, und keine Vorräthe hier am Orte find, 


Ausgeſtellt zum an wurden in dieſer Woche: Rn 
2125 L., Roggen 204 L., gr. Erbſen 1 L., w. Erbſen 12 b., 
Leinfaat 578ʃ5 verkauft wurden davon: 106 L. Weizen, 203. . 
Roggen, 1 K. gr. Erbſen, 12 L. w. Erbſen und 5 L. beinfaat 
zu folgenden Preiſen: Weizen 2 L. 1. Spf. a fl. 645, 22 L. 
128 — 30pf. à fl. 630, 3 L. 126pf. a fl. 620, 5 L. 126pf. 
a fl. 615, 74 L. 125 — 20pf. fl. (2). Roggen 203 L. 119 — 
23pf. a u fl. (2), gr. DAN u fl. 605 w. Erbſen 12 Be * . 
500, Leinſagt 5 L. 4 fl. 4 J 110 952 

Ats der Bahn wird ae für Wegen, 19%—133p 1 afl. 
90—112 fgr., Roggen 115. — 126pf. 77 a 85 gr., Er bſen 85 
4 92 fgr., graue 100 108 ſgr., Gerſte 100 —115pf. 60 4 68 
| far. „ Wicken 58 à 62 fgr. Hafer 32 a 36 ſgr. pro Scheffel. 
(Spirikus 32 Rtlr. pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 
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Diefchan den 8. April 1847 


Die bifige Schiffbrücke if ge ern aufgeſchlagen und wird 
heute ſchon fü Fuhrwerk freigegeben. Der Wuſſerſtand hat 
wieder die eg von 9.-Fuß erreicht und iſt noch im Steigen. 


r en 


II 


Stärkung ihm Noth, denn es ſcheinen nur immer zwei Br unter 1 von wd Gerhard: 


352 


Schon lange hat ein bedeutender Theil des hieſigen Publikums es ſchmerzlich empfunden, daß von mehren 
der hieſigen Bewohner gegen ihre Mitbürger moſaiſchen Glaubens, Vorurtheile gehegt und befördert werden, welche 
im Allgemeinen hier nicht mehr beſtehen und in der Perföulichkeit “der unter uns und mit uns lebenden Juden 
auch durchaus keine Rechtfertigung finden können. 3 

Wenn die hier feit 50 Jahren beſtehende Reſſource Concordia, trotz ihres bedeutſamen Symbols der drei 
Ringe, in ihren Statuten die Aufnahme der Juden in ihre Geſellſchaft unterſagt, ſo ſehien es, mit Rückſicht auf 
die Zeit und Verhältniſſe, in denen wir jetzt leben, kein Wagniß zu fein, wenn in der am 31. v. M. ſtattgefun⸗ 
denen General⸗Verſammlung der Anttag geſtellt wurde, den Paragraphen ſechs der Statuten, wodurch das chriſtliche 


Glaubens⸗Bekenntniß zur Bedingung der Aufnahme gemacht wird, einer Reviſton zu unterwerfen. 


und Erwarten iſt dieſer Antrag aber verworfen worden. 


11 A 


Dieſes Reſultat kann nicht fehlen, eine öffentlich 


Gegen Hoffnung 


e Beurtheilung auf ſich zu ziehen, und damit dieſe nicht 


ſämmtliche Mitglieder der Geſellſchaft treffe, fo erlauben ſich die unterzeichneten Mitglieder hiedurch bekannt zu machen, 
daß fie fich unter der für den Antrag ſtimmenden Minorität befunden haben. 5 


Danzig, den 1. April 1847. 


Abegg. P. 8. Albrecht. Bach. Bahrendt. 


Dr. O. Bredow. H. Brinckmann. Burrucker. G. Davic. 
F. Höne. 
Joh. W. Knuth. L. Kendzior. 


Günther. Groddeck. F. E. Grohte. 
Wm. Jebens. E. Kaufmann. 
Matthias. F. Marſchall. Chriſt. Nisbet. 


John Stoddart. 


D. Görtz. 


Sam. Baum. Heinrich M. Böhm. Heinrich Bchrend. B. Braune, 


C. R. v. Frantzius. W. v. Frantzius jun. 
B. Hauſſmann. F. F. Hartwig. 
Lindhberg. Liévin. Hch. Lemke. 


Focking. 
F. Hennings. 
Guſt. Lickfett. 


C. G. Panzer. John Paleske. F. Rottenburg. A. Reinick. Trojan. 
Schönemann. 


John Simpſon. 


Sn) Die nachſtehend verzeichneten Mitglieder der Concordia, welche der Abſtimmung nicht beiwohnten, theilen 
die Meinung der Minorität, und ergreifen gerne die Gelegenheit, um dies öffentlich darzuthun. 
C. R. Boyd. C. H. Bulcke. Ad. Gumprecht. Sim. Ludw. Ad. Hepner. C. F. Salgmann. Schilka. 


Theater ⸗Repertoir. 

Sonntag, d. 11. Z. Benefiz f. Fräul. v. Marra: z. e. 
M. w.: Lucia von Lammermoor. Fräulein von 
Marta: Lucia. 

Montag, den 12. April. 
v. Marra: Adina. 


38 cb dr d 8 ff S A r 8 8 r 8 b 
38 Hiemit erlaube ich mir die ergebene Anzeige 
33 zu machen, daß ich heute ein Material⸗ und 2 
9 Kurz⸗Waagren⸗Geſchäft in dem Haufe Holz⸗ ; 
markt No. 2.1 eröffnet habe. Indem ich um 8 
das Vertrauen eines geehrten Publikums bitte, En 
wird es ſtets mein eifrigſtes Beſtreben fein, 2 
SR daſſelbe in jeder inſicht zu rechtfertigen. 28. 
. Fr. Wilh. Schröder. 8 
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Echten Magdeburger weißen Run⸗ 
kelruͤben⸗Saamen von letzter Erndte 
haben wir in beſter Waare billigſt abzulaſſen. 

8 Jaͤnich & Koblick, 

Hundegaſſe No. 263. 


Der Liebestrank. Fräul. 


Danzig. 


Die Berliniſche Feuer Werficherungs- 
Anſtalt verſichert Gebäude, Mobilien und Waaren i. d. 
Stadt u. a. d. Cande zu billigen Prämien. 

Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667. 

Zum 15. April iſt in der Hundegaſſe ein heller 
Pferdeſtall mit oder ohne Remiſe zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Langgaffe No. 400. 5 


Literariſche Anzeigen. 


Bei C. W. Leske in Darmſtadt ift erſchtenen 
und in Danzig in der Gerhard'ſchen Buchhandlung, 
Langgaſſe 400 zu haben: 

Der 


Bauernkrieg 
921 von: 9 rt 
. Weill 
in Paris. f 
263 Bogen. 8. geh. Preis 1 Thlr. 
Ein ächtes Volksbuch, zunächſt für diejenigen 
beſtimmt, denen, des größeren Preiſes wegen, das 


Zimmermannſche Werk unzugänglich iſt. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


